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sieht Farbe. Man weiss wohl, wes man sich von ihm zu versehen hat. Es 
mag sein, dass er sichmitunter infolge der Intensität seiner Ueberzeu- 
gungen seinen Mitmenschen gegenüber recht unliebsam — sogar wider- 
haarig zeigt, aber gerade wegen dieser Grundtendenz seines Wesens, 
wegen seiner unbestechlichen Liebe zur Wahrheit, Aufrichtigkeit, Frei- 
heit und Gerechtigkeit, liefert er stets einen willkommenen Beitrag zur 
Klärung und Vollendung unserer Auffassung der Pflicht und Bestim- 
mung des Menschen in Amerika. 



Der deutsche Unterricht vom Standpunkte der 
Sozialpädagogik. 



Vortrag, gehalten vor dem 31. Lehrertag zu Indianapolis. 

Von Adolf Kromer, Cleveland, O. 

Man kann das Erziehungsgeschäft von zwei Gesichtspunkten aus 
betrachten: von dem individualen und dem sozialen: Eine jede dieser 
Betrachtungsweisen hat ihre Berechtigung und ihre Vorzüge. Mit der 
ersteren verbunden kann insbesondere die zweite die Erziehungs- und die 
Bildungsmateriale näher bestimmen und ihnen neue Werte zuführen. 

Vom individualen Gesichtspunkte aus betrachtet, stellen sich die Er- 
ziehung, der Unterricht und die Bildung dar als der Prozess, der die Ent- 
wicklung gesetzter, individueller geistiger Fähigkeiten zu fördern sucht 
und sie einem gewissen Abschlüsse entgegen zu führen sich bemüht. Es 
ist diese Auffassung, die vom Gegenstande der Erziehung als dem Zögling, 
dem Schüler, dem Lehrling spricht. Es ist diese Auffassung, der als Ziel 
und Ende aller Erziehung immer das Einzelne vorschwebt: der selbst- 
ständige Charakter, die Selbständigkeit, „der eigene Erzieher," 
eine Summe „wahrer Menschlichkeit" oder „Vernünftigkeit," u. s. w. 

Rousseau forderte, dass der Zögling stets zu der Frage berechtigt sei : 
„Wozu nützt mir das, wozu ist es gut." * Und unsere eigene Zeit, fast 
vorwiegend, gleich als wäre sie nur zu Rousseau und den Philantropisten, 
der Aufklärungs-Zeit, in die Schule gegangen, glaubt nicht nur zu jener 
Frage berechtigt zu sein, sie meint vielmehr, jene Frage stellen zu müssen. 
Es ist diese individualistische Auffassung der Bildung (diese schliesst wohl 



* Willmann, Didaktik, II., S. 12, unten. 
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in gewissem Sinne Zucht und Lehre ein), welche die Bildungsstoffe zu 
blossen Mitteln herabwertet, indem sie diese Stoffe einzig zur Kraftent- 
wickelung im Individuum verwertet, früher oder später sie zu Münzen 
schlage, mit denen er persönliche Genüsse sich aneigne. 

Der ganzen individualistischen Ansicht der Erziehung und Bildung 
liegt die Schätzung eines Selbst zu Grunde, die aber nur zu leicht zur 
Ueberschätzung anwächst, zur Sucht, die nur für ein Selbst eine möglichst 
grosse Fülle der Behaglichkeit sucht, und den Kraftmenschen gerne als 
Uebermenschen verehrt. Diese Ansicht spricht mit Vorliebe von Wissen, 
Kenntnissen, vom Können, und Wissenschaft, Gelehrsamkeit und Macht 
schweben ihr gar oft als einzige erwünschte Endziele vor. 

Wie ganz anders fasst die Sozialpädagogik das Erziehungsgeschäft 
auf! Sie verlegt ihren Standpunkt in die lebendige Gesellschaft, in die 
zur natürlichen Einheit gewordene Vielheit, in einen gewachsenen Ver- 
band. Sie sucht dort Einsichten zu gewinnen in die gegebenen Erschei- 
nungen, beginnt die Ergebnisse zu sichten und gelangt so zu willkom- 
menen Erkenntnissen. Sie erkennt Bindendes und Gebundenes, Ge- 
tragenes und Träger, erkennt Schaffende und Geschaffenes, Erhaltenes 
und Erhälter, Ueberkommenes und Ererbtes erkennt sie und erkennt 
Hüter, Pfleger und Mehrer. Sie fasst Bindende, Getragene, Geschaffene, 
Erhaltene, Ueberkommene und Ererbte zusammen in dem Begriffe „Be- 
sitztum" oder „Gut" und scheidet dann säuberlich nach Wesenheit und 
Eigenheit in materielle und zeitige oder ideale Güter, überlässt die materi- 
ellen Güter anderen Gewalten und wendet sich fürsorgend den idealen zu. 
Sie tritt ein für deren Erhaltung und Würdigung und spricht der gehörigen 
Uebermittelung derselben das Wort. Sie thut mehr. Sie schafft ganze 
Systeme von Veranstaltungen; zum Umtrieb des geistigen Besitzes; nennt 
die Gesamtheit dieser Veranstaltungen Schulwesen und weiter ausgreifend 
Bildungswesen, sie betraut ein Heer begeisterter Jünger mit der hehren 
Aufgabe der Uebermittelung und nennt die Gesamtheit der Uebermittler 
den Lehrstand. Der Gegenstand ihrer Sorge ist nicht mehr der Einzelne, 
sondern die jüngere Generation, „sie regelt die Strebungen der jugend- 
lichen Natur und führt sie sittlicher Gestaltung entgegen, indem sie dem 
Nachwüchse die Grundlagen ihres eigenen geistig-sittlichen Lebensinhaltes 
zu eigen giebt." 

Was die Individualpädagogik einzig als Mittel auffasst, das wird der 
Sozialpädagogik zum Lehrgut, zu einem Gut, das, obgleich immateriell, 
doch objektive Existenz besitzt und vermöge innewohnender Kraft als 
Gestaltungsprinzip der Uebermittelung würdig ist. Die Sozialpädagogik 
geht über das Wissen hinaus. Sie lässt das gemeine Harz des Wissens 
tief im Meere der Menschenbrust zum Bernstein der Weisheit werden, 
bei ihr verdichten sich Kenntnisse zu Erkenntnissen, und das Können 
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wird bei ihr zur hehren goldenen Kunst. Lauter Dinge, die mit und durch 
die Sprache, dem elementarsten aller idealen Güter, wachsen und sich ent- 
wickeln, die innig verbunden mit dem Seelenleben eines Volkes, uns 
sicheren Aufschluss geben können über seinen Wert, seine Strebungen 
und Ideale. Die soziale Auflassung der Erziehungs- und Bildungslehre 
geht gerne zur Geschichte in die Lehre, um mit ihrer Hilfe die Quellen 
ihrer idealen Zuflüsse aufzuspüren, um sie in ihren Läufen und Wirkungen 
verfolgen zu können, um eben selber sich wieder in den Stand zu setzen, in- 
telligent mitzuwirken an der sozialen Erneuerung und der historischen 
Kontinuität des Volkeslebens. 

Die Sprache — sie hat sich eben auf einen Augenblick in den Vorder- 
grund gedrängt, um gleichsam ihr sofortiges längeres Erscheinen anzu- 
melden. 

Die Sprache wächst uns zu im ersten Liebesverkehr mit der Mutter 
und wird so bezeichnend Muttersprache genannt. Die Römer nannten 
ihre ihnen zugewachsene Sprache sermo patrius und zeigten damit an, 
dass sie, wie ein väterlicher Besitz, vererbt werden sollte. Im Einzelnen 
weckt sie immer wachsend und erstarkend die Seele und führt ihr Licht 
zu, bis diese selbst genügend gekräftigt hegende Herrscherin wird. Im 
Verbände bereitet die Sprache die erwünschte Angliederung der jungen 
Geschlechter an die älteren vor. Sie ist es mit, die die Entwickelung 
eines Volkslebens bedingt, die es vom Zustande der Natur zur Zivilisation, 
zur Kultur, zur Gesittung und Bildung hinaufheben hilft, und selbst wieder 
hinaufgehoben wird. Im Dienste des Gedankens erzieht sie sich zur 
Meisterin im Formen. Sie fasst die Perle der Weisheit in den goldenen 
Spruch, münzt die reine Stimmung zum innigen Lied, verwandelt kind- 
iches Ahnen in sinnige Märchen, giebt der That den Glanz der Ode, Frei- 
heitsdrang wird Freiheitssang, hehres Ringen verwandelt sie zu grossen 
Dramen, alles Geschehene unter ihrer Künstlerhand wird zur Geschichte. 

Die Sprache ist aufs innigste verwachsen mit der Volksseele. Unter 
wechselseitiger Einwirkung anf einander, streben sie gewissen Gütern zu 
und es entwickelt sich der Volkscharakter. So wuchsen die deutsche 
Sprache und die deutsche Volksseele auf und zusammen, und indem sie 
gewissen Gütern entgegenstrebten und sich dieselben zu eigen machten, 
bildete sich, allmählich wachsend, der deutsche Volkscharakter. 

Dieser deutsche Volkscharakter, wie ihn insbesondere die Unter- 
suchung des deutschen Volkstums offenbar macht, ist ein Stück Natur. 
Er steht für eine ganze Summe glänzender Eigenheiten: für warme 
Empfindung, für ebenes, ruhiges Temperament, für tiefe Innerlichkeit, 
für ein gesundes Naturgefühl und ein edles Gemüt. Er steht für aus- 
dauernde Hingabe, für Treue, Gründlichkeit und Wahrhaftigkeit. Diese 
individuellen Züge bilden das Fundament für jene gesellschaftlichen 
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Seelenäusserungen, die das deutsche Zusammenleben mit einem so unaus- 
sprechlichem Reize überziehen. Da die deutsche Lebenslust, der Frauen 
holde Weiblichkeit, die deutsche Liebe, die deutsche Häuslichkeit, der 
deutsche Heimatsinn. 

Es ist wahr, all diesen Tugenden stehen auch Schattenseiten gegen- 
über, und gewöhnlich fallen diese anderen Nationen zu allererst in die 
Augen und wecken den beissenden Spott. Indes hier sollen nur die 
positiven Charakterzüge unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. 
Sie wuchsen der Seele in ihrem langsamen steten Wachstum zu und an, 
halfen mit auf- und ausbauen, verliehen Wert und gaben Richtung und 
Festigkeit. Sie sind Güter geworden, hoheitsvoll und kräftig stehen 
sie uns gegenüber, sie laden um unserer selbst willen ein, zur Ueber- 
mittelung, zur Vererbung. Sie weisen auf ihre Geschichte und ihre 
Thaten, auf ihre innige Verbindung mit dem Charakter, auf ihre Hüterin 
und Pflegerin, die deutsche Sprache, und auf ihre stummen Fragen ant- 
wortet die Sozialpädagogik: Nimm das Erbe deiner Väter, Deutscher, 
woimmer du auch bist, und vererbe es bis ins hundertste Geschlecht. Was 
immer du sein willst, sei es mit deiner ganzen Seele, in wes. Dienste du 
dich stellst, sei als Ganzes dienendes Glied! 

Die Vererbung aber giebt sich Form in der Erziehung und dem Un- 
terricht. Und da des Menschen Art sich wohl am besten ausprägt in seiner 
Sprache, und da zu gleicher Zeit diese Sprache die Tugenden des Volkes in 
sich schliesst, wie eine Schatzkammer, so muss dieser Unterricht eben 
deutscher Sprachunterricht sein. Durch den deutschen Unterricht, weil 
dieser eben eine bewusste Uebermittelung ist, bleiben die besten Art- 
eigentümlichkeiten erhalten und unseren Nachkommen bleibt ein Verlust 
erspart und dem neuen Verband, in dessen sittliche und staatliche Ord- 
nung wir die jungen Geschlechter einreihen, fällt ein Gewinn zu. Dieser 
Gewinn nimmt zu an Wichtigkeit, wenn man sich daran erinnert, dass die 
Sprache zugleich auch ein Schlüssel ist zur grossen Schatzkammer der 
deutschen Litteratur. Die Dichter sind nach Horaz Lehrer: 

„Sie formen den Mund, den stammelnden, zarten, des Knaben niedri- 
ger Rede entfremden sein Ohr sie, bilden das Herz ihm, freundliche 
Lehren erteilend, wohlthätige, welche des Sinnes trotzige Rauheit mil- 
dern, benehmen den Zorn und die Scheelsucht; edle Thaten berichtet ihr 
Lied, dem neuen Geschlechte hält die bewährten Muster es vor." 

Durch die Dichter und ihre Werke, wie die Litteratur sie uns treulich 
bewahrt, sind uns geistige Brücken geschlagen, die den Verkehr mit den 
Quellgebieten unserer Bildung und Wesenheit ermöglichen und wach- 
halten können. Die Litteratur gewährt uns Rückblicke selbst in die 
dunkelste Vergangenheit, sie zaubert vor unsere Augen den Boden, auf 
dem sie grossgewachsen. Sie lockt den Geist hinaus in die Ferne und in 
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die Vergangenheit, gewöhnt das geistige Auge ans Schauen und Beobach- 
ten und pflanzt so den Keim deutscher Gründlichkeit. Sie spinnt tausend 
Fäden und verbindet das Innere mit der äusseren Natur, erhebt die 
äussere Erscheinung zum Symbol und bereichert so die liebliche Sprache 
und durchgeistigt die Natur. Da „lächelt der See", da „schweigt der 
Wald", da „ruhen die Felder", da „heult der Wind" und die Nacht 
„schaut uns mit hundert schwarzen Augen an", die Rose, das Veilchen, 
die Lilie, wie mit schönen Seelen belebt sie der Dichter und wie zart ist 
ihre Sprache! So macht die deutsche Litteratur empfänglich für Innig- 
keit und Sinnigkeit und schafft sich das deutsche Gemüt. Sie bringt uns 
in Verbindung mit dem Fühlen und Streben der Besten und schürt das 
Mitgefühl und erregt die Schaffenslust, lenkt Herz und Sinn auf Hohes 
und Schönes und füllt die Umgebung mit Idealen und Idealem. Sie 
begleitet, sie tröstet, sie feuert an, sie lehrt und wehrt; sie macht des Som- 
mers Schatten kühler und angenehmer und des Winters Lampenlicht 
behaglich wie die Maienluft; sie macht den Sonntag heiliger, versüsst die 
Bürde der Arbeitstage. Zum ganzen Reichtum, zur ganzen Pracht dieser 
Litteratur giebt die deutsche Sprache den Schlüssel und ermöglicht einen 
Einblick in die Tiefe der deutschen Volksseele, weckt die Liebe zum 
Stamm, und stärkt das Selbstgefühl. Es ist diese Sprache selbt wieder, 
die die Angleichung an das Neue möglich macht, denn wer Wert besitzt, 
weiss Wert zu schätzen. 

Der deutsche Unterricht muss also Krafterhaltung und Kraftüber- 
mittelung werden. Der deutsche Unterricht muss auf die Pfade hin- 
weisen, die durch die Felder der Gesittung, durch den Wald der litterari- 
schen Schöpfungen nach den Quellen der Werte hinführen und muss diese 
Pfade gangbar machen. Er muss die Wichtigkeit dieser Werte vor Augen 
führen, und deren Erhaltung für mehr als bloss wünschenswert hinstellen, 
so dass dieser Unterricht ein Faktor wird im sozialen Weben und Treiben, 
und mit so viel Selbstgefühl und Hoffnung sollte er jeden erfüllen, dass er 
mit dem Sänger Geibel wenigstens mit einem gewissen Masse von Be- 
rechtigung ausrufen kann : 

"Macht und Freiheit, Recht und Sitte 
Klarer Geist und scharfer Hieb 
Zügele aus starker Mitte 
Jeder Selbstsucht wilden Trieb. 
Und es soll am deutschen Wesen 
Einmal noch die Welt genesen!" 



